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EINLEITUNG

Meine heutige Darlegung erstatte. ich unseren
beiden. Häusern unter gewiss. sehr ernsten‘ Um-
ständen. Nach. mehreren Jahren Arbeit der. Ab-
rüstungskonferenz müssen wir konstatieren, dass
es vorläufg nicht gelungen ist, ein Übereinkom-
men über die Rüstungen zu vereinbaren, und dass
die einzelnen Staaten neuerlich gezwungen sind,
grosse Anstrengungen und umfangreiche fnan-
zielle Mittel, vor allem auf die Organisation ihrer
Armeen aufzuwenden. Nach schwierigen Ver-
handlungen über die Erzielung neuer Sicherheits-
und Friedensgarantien auf Grund der abgeschlos-
senen Sicherheitspakte in Europa können wir nur
einen teilweisen Erfolg auf diesem Arbeitsge-
biete verzeichnen, wogegen wir uns ganz uner-
wartet inmitten eines kriegerischen Konfiktes
befnden, der zwar heute auf dem afrikanischen
Festlande tobt, seine schweren Schatten aber auch
auf den europäischen Kontinent wirft. Dieser
Konfikt hat in seinen Folgen auch einen schwe-
ren Zwiespalt zwischen den europäischen Gross-
mächten hervorgerufen und hatte — zum ersten-
male nach sechzehn Jahren der Existenz des Völ-



kerbundes — das kollektive Auftreten nahezu
aller Mitglieder der Genfer Institution gegen Ita-
lien zur Folge, das vom Völkerbundrate in dem
Kriege als Angreifer, der die Paktverpfichtun-
gen verletzt, bezeichnet wurde und daher auch
den ‚Sanktionen nach“ Art. 16 des ‘Völkerbund-
paktes: unterliegt.

Wir fragen uns heute. alle, welche Konsequen-
zen diese Ereignisse haben werden. Wir wünschen
uns :alle; dass die militärischen. Operationen rasch
beendet und der Friede neuerlich befestigt werde.
Wir- fühlen alle, dass sich der europäische Kon-
tinent aufs neue’in einem Wirbel von Ereignissen
befndet; welche. für -die..Entwicklung Europas
eine neue. wichtige Phase ‘bedeuten werden.
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i. DIE EREIGNISSE. DES: JAHRES: 1935
BIS ZUM ITALIENISCH-ABESSINISCHEN

“ccKONFLIKT660

Das Jahr 1935 wird im der Geschichte der Nach-
kriegspolitik als. ein-durch  politisch-diplomatische
Ereignisse mehr denn die anderen Jahre:bewegtes
und bedeutendes verzeichnet: werden; ‚Wir ‚traten
in dieses Jahr mit zwei ungelösten Fragen:ein; wel-
che: Ende. 1934 in Europa schwere Konfikte —
sogar auch kriegerische Konfikte — hervor-
zurufen drohten. Ich denke hier an das. Saar-
problem und an die Folgen der Tragödie von
Marseille am 9. Oktober 1934, welche in dem
jugoslavisch-ungarischen Konfikte ihren Aus-
druck fanden. Diese beiden schweren Fragen sind
jedoch — dank der Bedachtsamkeit und Ent-
schiedenheit der Hauptfaktoren — in Genf ohne
grössere Erschütterungen erledigt worden.

Die nicht zu Ende geführte Abrüstungskonfe-
renz der Jahre 1932—1934 hat uns für das Jahr
1935 die. Verhandlungen über die europäische
Sicherheit als Grundlage einer weiteren eventuel-
len Abrüstungsberatung mit Deutschland zurück-
gelassen. Minister Barthou hat dieseVerhandlun-
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gen im Einvernehmen mit England begonnen,
hat sie. in weiteren: Verhandlungen und in Un-
terredungen mit dem . Vertreter der Sowjetregie-
rung Litvinow‘ vorbereitet, ‚hat sie auf seinen
Reisen: nach Warschau und Prag, Bukarest und
Belgrad. fortgesetzt, und auf diese Weise ist durch
die : schrittweisen Verhandlungen: der «bekannte
Entwurf des Ostpaktes vorbereitet worden.

Wie bekannt, haben die deutsche und die polni-
sche.Regierung:diesenProjekten:ihre‘Zustim-
mung .nicht erteilt, und so ist davon vorläufg
nur ein Teil verwirklicht worden: das gegensei-
tige Hilfeleistungsübereinkommen zwischen. dem
Sowjetverbande‘ und Frankreich sowie das Über-
einkommen zwischen dem Sowjetverbande und
der T’schechoslovakei. Die Frage der Beziehun-
gen zu dem Sowjetverbande ist weiter auf der
Konferenz der Kleinen Entente zu Bled am 29.
und 30. Angust ‚bis in die Einzelheiten. durch-
beraten ‚worden. und es wurde dort beschlossen,
dass die Vorbereitungen zur schrittweisen Rege-
lung.dieser Frage im Rahmen der ganzen Kleinen
Entente getrofen werden. ; N

Trotzdem: ist. von den Hauptverhandlungen
überden.Ostpakt:nichtabgesehenworden.Am
1. Febrüar 1935 sind die: Vertreter Frankreichs
und Englands: in: London zusammengekommen
und haben am:3.: Februar ein gemeinsames Pro-
gramm. und ein gemeinsames Vorgehen vereinbart:
es. sollte‘ -der Ostpakt:mit. Deutschland, Sowjet-
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russland, Polen, der ’T'schechoslovakei und’ den
baltischen. Staaten, weiter der Luftpakt zwischen
England,‘ Deutschland. : und Frankreich unter
wahrscheinlicher ‚Beteiligung Belgiens und .viel-
leicht auch Hollands zu Ende. beraten werden
und auf Grund dessen sollte das Übereinkommen
mit Deutschland über die Rüstungsbeschränkun-
gen, oder besser gesagt, über das gegenseitige Ver-
hältnis der Aufrüstung Deutschlands und. der
übrigen durch die: Friedensverträge in dieser
Angelegenheit — Frankreich, England und: uns
anderen gegenüber — ‚gebundenen: Staaten vor-
bereitet werden.

Zum Zwecke der Durchführung dieser Pläne
kam es zu den bekannten Reisen der englischen
Minister Sir John Simons und Anthony Edens,
welche den. wahren Stand der Dinge in den ein-
zelnen in Frage kommenden Städten selbst ermit-
teln wollten, nach Berlin, Warschau, Moskau und
Prag. Das Ergebnis dieser Reisen sowie die wei-
teren diplomatischen Verhandlungen: haben ge-
zeigt, dass Deutschland und. Polen: den. Abschluss
eines gegenseitigen Hilfeleistungspaktes. ablehnen.
Trotzdem wurden die Verhandlungen mit. der
Absicht fortgesetzt, von diesen Plänen wenigstens
das zu verwirklichen, was. sich: verwirklichen lässt.

Vorher- ist es bereits: zu anderen bedeutsamen
Ereignissen. gekommen. Am. Januar: 1935. ist
zu Rom zwischen den Ministerpräsidenten Laval.
und Mussolini das Protokoll über. ein weitreichen«
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des ‚französisch-italienisches Übereinkommen un-
terfertigt worden. Frankreich und Italien haben
ihre früheren Diferenzen bereinigt, haben die
alte strittige Territorialfräge über die Grenzen in
Libyen untereinander erledigt und haben sich —
unter ‚stillschweigender Zustimmung der Staaten
der Kleinen Entente, Österreichs und Ungarns —
über die mitteleuropäische Politik geeinigt. Das
Protokoll selbst hat die Verpfichtung gegensei-
tiger Hilfeleistung zwischen Frankreich und Ita-
lien zum Schutze der politischen Unabhängigkeit
der mitteleuropäischen Staaten enthalten — man
hat dabei an Österreich gedacht —, wozu die übri-
gen Staaten in der Form des sog. Donaupaktes
miteinbezogen werden sollten; dieser Pakt hätte
einerseits einen. allgemeinen politischen Nichtan-
grifsvertrag, andererseits einen allgemeinen poli-
tischen Vertrag über die Nichteinmischung in die
inneren Angelegenheiten der anderen Staaten und
die territoriale Integrität jedes Paktteilnehmers
enthalten. So enstanden parallele Verhandlungen
über. den. Donaupakt neben dem Ostpakte.
. Inzwischen schritt jedoch Deutschland am 16.
März 1935 zu einer weittragenden inneren Mass-
nahme: zur Einführung der allgemeinen militä-
rischen. Wehrpficht ünd zur Ausgestaltung der
Neuorganisation ‚seiner Armee, womit es die Be-
stimmungen des, Versailler Friedens einseitig auf-
hob.und dies namentlich mit der Tatsache begrün-
dete, dass die Abrüstungskonferenz ihre Aufgaben
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nicht erfüllt habe. Dadurch sind die Verhandlun-
gen über beide Pakte, den Ostpakt und den Do-
naupakt, in ein neues Licht gerückt worden, denn
die Frage. der Aufrüstung Deutschlands “sollte
nach der Meinung der Westmächte im Zusami-
menhange mit der Unterzeichnung der beiden ge-
nannten Pakte gelöst werden.‘ *

Diese Ereignisse haben zur Einberufung einer
neuen Konferenz Englands, Frankreichs und Ita-
liens zu Stresa in den Tagen vom 11.bis‘ 14. April
1935 geführt. Diese Konferenz hat‘sich vorerst
gegen die einseitige Massnahme Deutschlands ver-
wahrt und eine Resolution gegen das deutsche
Vorgehen vorbereitet, welche, wie bekannt, gleich
darauf in Genf am 17. April 1935 vom Völker-
bundrate einstimmig angenommen worden ist. So-
dann hat sich die Konferenz mit den Abrüstungs-
plänen sowie den Plänen über den Abschluss des
Ost- und Donaupaktes befasst und ihre Zuüstim-
mung zur Fortsetzung dieser Politik ’ausgespro-
chen. Der britische Minister der auswärtigen An-
gelegenheiten Simon hat hiebei der „Konferenz
mitgeteilt, dass er von dem deutschen Minister’ der
auswärtigen Angelegenheiten Herrn‘ Neurath‘ die
Anregung auf Abänderung des Ostpaktes in dem
Sinne erhalten habe, dass ein Pakt abgeschlossen
werden könnte, welcher nur Nichtangrifsklau-
seln, Klauseln über die Nichtunterstützungdes
Angreifers und über‘ eine vorhergehende‘ Könsül-
tation im Falle irgendeines Könfiktes, nicht Aber
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über. gegenseitige Hilfeleistung enthälten würde.
Inn Verlaufe der späteren Verhandlungen hat die
französische‘ sowie. die tschechoslovakische Re-
gierung den in Betracht kommenden Regierun-
gen und auch der deutschen Regierung mitge-
teilt, dass sie auch zu einem solchen Pakte ihre
Zustimmung erteilt und ihre Mitarbeit zur Ver-
fügung stellt: Weiter sind jedoch die Verhand-
lungen über den Ostpakt nicht gediehen. Die Kon-
ferenz hat schliesslich den Fortgang der Verhand-
lungen über den gegenseitigen Hilfeleistungsver-
trag‘ zwischen Frankreich, dem Sowjetverbande
und‘ der Tschechoslovakei zur Kenntnis genom-
men,

In den Verhandlungen über den Donaupakt
ist zu Stresa auch ein Fortschritt erzielt worden.
Es’ wurde speziell die Lage Österreichs geprüft;
es wurde weiter darüber verhandelt, unter welchen
Umständen das Rüstungsproblem der durch Ver-
träge gebundenen mitteleuropäischen Staaten ge-
löst werden könnte, In dieser Angelegenheit
haben die Staaten der Kleinen Entente Verwah-
rung eingelegt, indem sie konstatierten, dass ohne
sie in dieser Frage nichts defnitiv gelöst wer-
den könne. Sowohl zu Stresa als auch im Ver-
läufe der weiteren diplomatischen Verhandlun-
gen in der .Zeit nach dieser Konferenz wurde
die Diskussion über die konkreten Punkte: des
Donaupaktes fortgesetzt. Die Staaten der Klei-
nen Entente waren bereit an den Verhandlun-
;M



gen teilzunehmen, haben * zu „dem. -Prinzipe des
Paktes ihre volle. Zustimmung. ausgesprochen und
namentlich ihre Forderung betont, .dass .der ‚poli-
tische Pakt durch gegenseitige. Hilfeleistungsver-
träge ergänzt werde. Diese Verhandlungen.sind
bis zur letzten Session der Völkerbundversamm-
lung im September d. J. normal verlaufen, wurden
jedoch durch die nunmehrigen Ereignisse im ita-
lienisch-abessinischen Streite zumStillstande .ge-
bracht. ; ;

Die tschechoslovakische Regierung bleibt ebenso
wie ‚die Regierungen der Staaten der Kleinen
Entente‘ überhaupt Verfechter dieses Paktes, in
der Annahme, es gäbe keine so grossen Hinder-
nisse, dass über die Angelegenheit nicht. weiter
verhandelt werden könnte und dass diese Ver-
handlungen nicht zu einem gedeihlichen Abschluss
gebracht werden könnten. Die tschechoslovakische
Regierung ist bereit, in diesem Sinne an weiteren
Verhandlungen teilzunehmen.

. 54;
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IL DER ITALIENISCH-ABESSINISCHE
 KONFLIKT

Der :italienisch-abessinische Konfikt ist für Eu-
ropa ‚eines der grössten. Ereignisse seit 1918, Er
bildete für die Öfentlichkeit Europas und die
ganze. Welt. eine Überraschung und tauchte auch
für: die. eingeweihten politischen Kreise in seiner
drohenden ‚Form: und seinen Konsequenzen erst
Ende des abgelaufenen und im Verlaufe des heu-
rigen :Jahres auf. Es scheint, dass die eurapäischen
Ereignisse der Jahre. 1933 und 1934, die Kon-
solidierung des Balkans und Mitteleuropas, welche
durch die‘ neue: Zusammenarbeit der Kleinen En-
tente und der Balkanentente: herbeigeführt wurde,
die inneren: Ereignisse‚inDeutschlandund. der
Aufschwung seiner Militärmacht, das Eintreten
des‘ Sowjetverbandes: in . die europäische Politik,
das: deutsch-polnische Übereinkommen und. da-
mit die Steigerung der Befürchtungen über
Österreich, ‚die. italienische Politik zu der An-
schauung: geführt haben; dass es.in seinem Inter-
esse liege,Sichmit;Frankreichzueinigen,vor-
läufg. den ‚gegebenen Stand in Mitteleuropa si-
cherzustellen. und. für: seine “politischen. Interessen
LG



Befriedigung in einer anderen Sphäre, die es sich
bisher reserviert hatte, nämlich in der Kolonial-
sphäre zu suchen. Daher die Zusammenarbeit mit
Frankreich und England zur Sicherstellung des
Friedens in Europa zu Beginn dieses Jahres, daher
auch das Übereinkommen.mit:Frankfeichüberdie
europäische französisch-italierische Zusammen-
arbeit und das gewiss aufrichtige Bestreben nach
Verwirklichung des Donaupaktes wenigstens -in
einer unter den gegebenen. Umständen für Italien
annehmbaren Form; 5 v

Auf. diese Weise ist. plötzlich das abessinische
Problem aufgetaucht. Ich habe‘ nicht‘ die Absicht
mich mit dieser Frage. in ihrem ganzen Wesen
und in den Kinzelheiten zu beschäftigen. Die
T'schechoslovakei ist und bleibt in dieser Frage
neutral, sie mischt sich. in den. eigentlichen Streit
zwischen Italien und ‚Abessinien nicht ein. und
wird sich auch in Hinkunft in denselben nicht
einmischen. Soweit sie gezwungen ist, sich damit
mittelbar oder unmittelbar. in. irgendeiner ‘Rich-
tung zu ‘beschäftigen, geschieht. dies: einzig und
allein auf. Grund der VerhandlungendesVölker-
bundes in Genf, die für alle Mitglieder des: Bundes
gelten. ; LE

Der Kriegskonfikt zwischen Italien und Abes-
sinien. wird einmal ein direkt‘ ‘klassischer. Beweis:
dafür sein, wie aus kleinen‘ Fragen der Atısset“
politik.häufg grosse Ereignisse enstehen ind: wie
alle Konsequenzen. und :Eventualitäten: eines. Strei-
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tes rechtzeitig. ins Auge gefasst werden müssen.
Die heutige Phase des italienisch-abessinischen
Konfiktes entstand gelegentlich: von. Grenz-
zwischenfällen an den Grenzen des italienischen
Somalilandes und Abessiniens. Sowohl in Ery-
thräa, im Norden Abessiniens, als auch im So-
malilande, an der Südgrenze, ist die Grenze der
beiden Staaten bisher nicht überall genau fest-
gesetzt, was für Italien die Möglichkeit einer wei-
teren Expansion auf einem Gebiete schuf, welches
Abessinien als sein Eigentum betrachtet. Ausser-
dem sind, wie sich im Verlaufe der Verhandlun-
gen in Genf gezeigt hat, die italienischen Forde-
rungen nicht nur Grenzforderungen. Italien hat
Forderungen gestellt, die dahin gingen, in Abessi-
nien ungefähr eine ähnliche Stellung wie Frank-
reich. in Marokko zu erlangen und zumindest eine
solche Regelung seiner Kolonialgrenzen zu errei-
chen, dass es defnitiv die ganze Zone des östlichen
und südlichen Gebietes Abessiniens erhalte, damit
derart das eigentliche Abessinien auf das ehema-
lige innere abessinische Gebiet reduziert und die
italienische Kolonie Erythräa durch ein grosses
Gebiet mit der südlichen italienischen Kolonie, dem
Somalilande,. territorial verbunden werde.

Diese Forderungen sind allmählich während der
Entwicklung des Konfiktes zum Ausdrucke ge-
bracht ‚worden. Bekanntlich hat‘ die abessinische
Regierung den Ernst der Ereignisse wohl vor-
ausgesehen. und hat sich erstmalig bereits am 14.
15



Dezember 1934 an den Völkerbund gewendet. Die
italienische Regierung hat die Kompetenz des Völ-
kerbundes lange abgelehnt und wollte über den
Konfikt nur auf diplomatischen Wege und nur im
Rahmen von Verträgen verhandeln, die sie in den
abessinischen Angelegenheiten mit England und
Frankreich über den gegenseitigen Einfuss dieser
mit ihren Kolonien an Abessinien angrenzenden
Grossmächte in Abessinien abgeschlossen hatte.
Gleichzeitig hat die italienische Regierung betont,
dass die Sicherheit der italienischen: Kolonien
durch den Konfikt in Abessinien je länger desto
mehr bedroht sei und .hat daher seit Beginn.dieses
Jahres im Laufe der Zeit immer bedeutendere
Militärkräfte nach Afrika zu dirigieren begonnen.
Ausserdem hat die italienische Regierung auf die
Nichterfüllung der Verträge seitens Abessiniens
sowie auf die kulturellen und sozialen Verhältnis-
se in Abessinien hingewiesen, welche eine inter-
nationale Intervention erheischen.

Es war klar, dass da eine Situation entsteht, aus
der sich ein schwerer kriegerischer Konfikt ent-
wickeln könnte. In Genf hatte man gehoft, durch
das Übereinkommen zwischen England, Frank-
reich und Italien sowie mit Abessinien einen mili-
tärischen Konfikt hintanzuhalten. Deshalb wur-
den bereits seit Jänner dieses Jahres diplomatische
Verhandlungen zwischen Rom. und London ge-
führt, und deshalb hat im Mai 1935 der Völker-
bundrat die Verhandlungen über diese Fragen
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trotz der Bemühung des abessinischen Delegierten
noch vertagt und hat dem Antrage beigepfichtet,
es‘ möge‘ für ‘den 12.: Juni. 1935 nach Paris eine
ttalienisch-französisch-englische Konferenz einbe-
rufen werden, welche die genauen. Vorschläge des
Übereinkommens: äusztuarbeiten, und sie ‚sodann
Abßessinien‘‘ vorzulegen hätte. Deshalb hat‘ sich
Minister Eden noch im Juni 1935 nach Rom
gewendet,‘ um einen‘ Verständigungsweg zu -.su-
chen. Für den‘ Fall, dass es auch auf diesem Wege
zu keinem“ Einvernehmen‘: kommen sollte, wurde
entschieden, dass nicht mehr verhindert werden
könne, den ganzen Streit dem Völkerbunde vorzu-
legen und genau nach den Vorschriften des Paktes
zu verhandeln.

Alle diese Verhandlungen waren jedoch nicht
imstande, eine Einigung: der beiden Parteien her-
beizuführen.‘ Die Vorschläge der beiden Gross-
mächte; die zwar. Italien in Abessinien gewisse
wirtschaftliche Vorteile einräumten und im äusser-
sten‘ Falle einen ‘gegenseitigen Gebietsaustausch
zugelassen ‘haben worüber sich. Abessinien
selbst‘ jedöch nicht‘ defnitiv geäussert hat: —
haben ;die italienischen Forderungen nicht befrie-
digt:” ES scheint, dass "die ‘italienische ’Regierung
bereits: von. einem gewissen. Zeitpunkte an ent-
schlossen war, den ganzeri: Streit. direkt nur mit
Abessinien; eventuell. auch militärisch: zu erledi-
ger; wenn es während dieser Verhandlungen im
Rahmen seiner‘ Forderungen keine Befriedigung
20)



fnden -würde., So. kamen „wir ‚zur. Septemberses-
sion des Rates und: zur. Einberufung: der ordent-
lichen ‚Völkerbundsversammlung. ‚für - den 9:;. Sep-
tember- 1935, welche. sich sodann ‚automatisch mit
dem. ganzen. Konfikte. beschäftigen musste. .. .....

Inzwischen waren die, militärischen, Vorberei-
tungenItaliens’ bis zu einem Grade .fortgeschrit-
ten, dass es klar wurde, dass die Eröfnung kriege-
rischer Operationen nur mehr eine Frage. von
einigen kurzen Wochen oder "Tagen sei. Der Völ-
kerbundrat hat den Streit nach den Paktvorschrif-
ten zu verhandeln begonnen und hat ein besonderes
Fünferkomitee mit der Ausarbeitung des letzten
Vermittlungsantrages über einen ‚Vergleich . be-
traut; diesen Antrag hat jedoch die. italienische
Regierung mit Beschluss ihres Ministerrates vom
21. September abgelehnt, während Abessinien ihn
mit gewissen Vorbehalten annahm. Es. war. daher
der Völkerbundrat gemäss den „Paktvoerschriften
gezwungen, den Berichtsantrag nach Art, 15 vor-
zubereiten: Nach dem Wortlaute..des Paktes ‚ver-
letzt derjenige Staat den Pakt, welcher diesen auf
Grund des Art. 15 des Paktes. beschlossenen ‚:Rats-
bericht nicht annimmt und ausserdem. kriegerische
Operationen beginnt. Dann. allerdings. werden ‚ge-
gen ihn nach Art. 16 des Völkerbundpaktes Sank-
tionen geltend gemacht... . 3

Bevor die. Arbeiten des. Rates-für den..Bericht
nach Art. 15. beendet. waren; :hat..das italienische
Heer in Erythräa und. im ‚Somalilandeam.2,-OKk-
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tober 1935 Kriegsoperationen in Abessinien be-
gonnen. Der Rat musste sich mit diesen Ereignis-
sen sofort beschäftigen und hat in Fortsetzung
seines bisherigen Vorgehens am /. Oktober 1935
den Bericht eines besonderen Dreizehner-Komitees
angenommen, dessen Schlussfolgerung in der Kon-
statierung gipfelte, dass die italienische Regierung
durch Eröfnung militärischer Operationen gegen
Abessinien als Mitglied des Völkerbundes Art. 12
des Völkerbundpaktes verletzt hat, wonach kein
Völkerbundmitglied einen Krieg gegen ein ande-
res Mitglied eröfnen darf, solange ihre vor dem
Rate begonnenen Verhandlungen über den Streit
nicht beendet sind. Von diesem Augenblicke an
haben also alle Mitglieder des Völkerbundes das
Recht und die Pficht, Sanktionen nach Art. 16
gegen Italien geltend zu machen, denn der Pakt
bestimmt, dass die einstimmige Konstatierung der
Ratmitglieder, betrefend die Verletzung des Pak-
tes .durch einen Staat, ipso facto die Inkraft-
setzung von Sanktionen ohne irgendwelchen weite-
ren Beschluss bedeutet,

In der Plenarversammlung des Völkerbundes,
welche ihre verantwortungsvolle Arbeit heuer un-
ter dem Vorsitze der 'T'schechoslovakei erledigt
hat und im Hinblicke auf die ernste internationale
Situation durch einstimmigen Beschluss aller Mit-
glieder nicht geschlossen wurde und daher weiter
fortdauert, ist die Frage der Paktverletzung auf
Initiative des Rates in den Tagen des 9., 10. und



11. Oktober durchberaten worden. Von den 54
Mitgliedern der Versammlung haben sich vier
(Italien, Österreich, Ungarn und Albanien) da-
gegen ausgesprochen, die übrigen fünfzig Staaten
haben den gleichen Standpunkt wie die Ratmit-
glieder eingenommen. Hierauf hat die Versamm-
lung die Empfehlung angenommen, dass die Ver-
sammlungsmitglieder ein Koordinationskomitee
für die Geltendmachung der Sanktionen nach Art.
16 des Paktes bestellen, welches dann auch gleich
zu fungieren begonnen und die ersten Massnahmen
zur Durchführung der Sanktionen getrofen hat.
Es ist dies das Organ aller Staaten, das sich über
die Geltendmachung . der Sanktionen kollektiv
einigt‘ und ständig insolange arbeiten wird, als
dies die Ereignisse erheischen werden.

Nach den bisherigen Resultaten dieser Ver-
handlungen kann man sagen, dass die wirtschaft-
lichen und fnanziellen Sanktionen im ganzen
grossen angenommen wurden und dass alle mass-
gebenden Faktoren, d. s. alle bedeutenden und ent-
scheidenden Staaten sich für Sanktionen ausge-
sprochen und auch bereits ‘begonnen haben, sie
in die Tat umzusetzen. In den Kreisen des Völker-
bundes sieht man also diesen ersten Versuch der
Geltendmachung von wirtschaftlichen Sanktionen
mit Recht für erfolgreich an. Wegen. der prak-
tischen Durchführung dieser Sanktionen ‚verhan-
delt man natürlich weiter und es wird erst später



möglich ‚sein, sich.über. ihren tatsächlichen Erfolg
ein. Urteil.zubilden:=.7 :

Gleichzeitig.aber, wird ‚tatkräftig auch zwischen
den. drei. westlichen. Grossmächten über ‘die Schaf-
fung ‚einer .neuen Grundlage für 'die ‚Erneuerung
des..Friedens und über::die: Lösung ‚des. ganzen
Streites’ durch. ein. Einvernehmen verhandelt. . In
dieser Beziehung sucht besonders.der französische
Ministerpräsident Laval unermüdlich die ‚Wege
zur. Versöhnung:undeskanırkein:Zweifel beste-
hen, dass auch .wir.es mit der grössten Freude
begrüssen: würden, : wenn . ihm .. sein Bestreben
glücken- würde. Ich habe bereits in Genf bei der
letzten. Versammlung. des .Völkerbundes als ihr
Präsident ‚gesagt, dass es im Geiste des Paktes
liege und liegen werde, auch wenn der Krieg be-
reits. ausgebrochen.ist,dieWegezurEinstellung
des Krieges und. zum versöhnlichen Ausgleich zu
suchen. .Wir sind uns natürlich auch dessen be-
wußt, daß dies recht schwierig ist, denn — wie
im Londoner Parlament richtig bemerkt wurde —
muß eine versöhnliche Transaktion, die Erfolg ha-
ben soll, gleichzeitig Italien, Abessinien und den
Völkerbund befriedigen. Eine solche Transaktion
zu fnden wird aber freilich nicht leicht sein. Das
wurde auch neuerdings am Samstag den 2. No-
vember 1935 in Genf gesagt und gemeinsam zwi-
schen Hoare und Laval als ein neuer Beweis der
französisch-englischen Solidarität vereinbart. Wir
stimmen dem bei.
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Das ist'die: Geschichte der Ereignisse:deshet
rigen Jahres im italienisch-abessinischen“Kon-
fikt:. Es sind dies weitreichende: Ereignisse; und
ich glaube, .dass es tinmöglich ist; heute ihre Kon-
sequenzen. hinreichend abzuschätzen und: abzuse-
hen. Sie:stellen auch.uns:alle vor eine grosse Ver“
antwortung. Deshalb. verfolgt‘ sie: unsere‘ Regie-
rung mit grösstem Ernste, mit grösstem Verant-
wortungsgefühle, mit: grosser. Zurückhaltung: im
Hinblicke auf. unser. gutes Verhältnis:zu‚Italien,
aber auch mit dem vollen .Bewusstsein unserer
Verpfichtungen - gegenüber. den Entscheidungen
des. Völkerbundes. Ich glaube dem Wünsche Aus-
druck geben zu können; dass im Interesse.des Staa-
tes den gleichen Standpunkt zu-diesen Ereignissen
auch unsere öfentliche. . Meinung, - namentlich

unsere Presse, unsere ‚politischen. Kreise: und vor
allem unser Parlament-einträchtig und gemeinsam
einnehmen mögen. 6.
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Il. DER VÖLKERBUND,
DIE ÄNDERUNG DER BRITISCHEN

POLITIK UND DIE NEUE
FRANZÖSISCH-ENGLISCHE

ZUSAMMENARBEIT

Bevor ich zu den politischen Erwägungen und
Schlussfolgerungen über diese Ereignisse über-
gehe, noch eine kurze Bemerkung zur Geschichte
des ganzen Konfiktes:

Erstens: Es scheint, dass die italienische Re-
gierung in dem Zeitpunkte, wo sie sich entschlos-
sen hat, ihren Konfikt mit Abessinien unter allen
Umständen und mit allen Konsequenzen zu lösen,
nicht erwartet hatte, dass die britische Regierung
und das ganze britische Imperium sich so entschie-
den und konsequent nicht etwa hinter Abessinien
oder gegen Italien, sondern hinter die Durchfüh-
rung aller Verpfichtungen stellen werde, die sich
aus dem Völkerbundpakte folgerichtig ergeben.
Wer jedoch die Entwicklung der englischen öfent-
lichen Meinung im Verhältnisse zum Völkerbunde
in letzter Zeit aufmerksam verfolgt hatte, konnte
neben anderen Anzeichen gewisse Tatsachen be-
obachten, welche in dieser Hinsicht symptomatisch
Z6



waren. Die oppositionelle Labour Party hat sich
im vorigen und heurigen Jahre im Hinblicke auf
die herannahenden Wahlen für eine entschiedene
und konsequente Politik des Völkerbundes und
für die Organisation der kollektiven Sicherheit
am europäischen Kontinent ausgesprochen. Im
Sommer des heurigen Jahres wurde in England
das sog. Peace Ballot, eine Art von unofziellem
Volksreferendum, vorgenommen, das sich sehr
entschieden für die Politik des Völkerbundes und
für eine konsequente Teilnahme Grossbritanniens
an der Organisation der Kollektivsicherheit aus-
gesprochen hat. Diese Aktion wurde unter hervor-
ragender Beteiligung des H. Viscount Cecil of
Chelwood durchgeführt, der sein Land häufg in
Genf vertreten hat.

Ebenso. hat die Ernennung eines hervorragen-
den jungen englischen Politikers, des früheren
Lord Siegelbewahrers, Kpt. Anthony Eden, zum
Minister für Völkerbundangelegenheiten gezeigt,
was für eine erhöhte Bedeutung England seinem
Verhältnisse zu Genf-beimisst. ‘

Zweitens: Es scheint, dass man nach einer. Rei-
he sog. Misserfolge der Genfer Institution, z. B.
mit der Mandschurei in Asien und mit dem Chaco-
gebiete in Südamerika — in Italien annahm, dass
der Völkerbund keine grössere Aktion werde ent-
wickeln können, die dem italienischen Vorgehen
im Wege stehen und das zur Durchführung brin-
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gen; Könnte; ‚was die Artikel des. Völkerbundpak-
tes. vorschreiben. 60,

1,Indieser: Beziehung: wird. die. 16. Session der
V.ölkerbundversammlung: vom historischen Stand-
punkt: sehr ‚wichtig sein. Sinn und Grundlage für
die: ganze Verhandlung der heurigen Völkerbund-
session: bildete ‚die: Rede des britischen. Ministers
der ‚auswärtigen‘ Angelegenheiten, gehalten . in
Genf:-am: 11... September :1935. Sie hat sich zwar
mit-dem-italienisch-abessinischen Konfikt be-
schäftigt, historisch beruht ihre Bedeutung jedoch
darin, dass‘sie, unter. Beiseitelassung dieses Pro-
blems.'als temporären Inzidenzfalles der interna-
tionalen ‚Politik und. ihn sozusagen als Beispiel
hinstellend, zum erstenmale ‚mit einer Klarheit,
Entschiedenheit und Konsequenz, wie dies bisher
kein. ‘britischer Minister getan hat, für die Zu-
kunft die. Grundlage. der britischen Aussenpolitik
ausdrückte, welche auf der konsequenten Durch-
führung des Völkerbundpaktes und damit auf
dem. Grundsatze‘ der allgemeinen, und. allerdings
vor allem .der europäischen kollektiven Sicherheit
basiert. .Ich.wiederhole, dass dies in einer Form
und mit; einer. Entschiedenheit geschehen ist, mit
welcher die britische ‘Regierung bisher nicht ge-
sprochen‘ hat, -tnd::dass sich. die‘ ganze britische
Öfentlichkeit,dieRegierungs-sowieOppositions-
parteien hinter diese Kundgebung eindeutig ge-
stellt haben: 32.617 03
A Bsiistiein:Verdienst: des Sir Samuel Hoare —
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der, nebenbei bemerkt, ein alter Freund-der/Escher
choslovakei ist, sowie unserem Staate: während
des Krieges erstrangige Dienste erwiesen.hat und
der. Jahre hindurch in freundschaftlichen Bezie-
hungen zu unserem Präsidenten “steht —— ein Ver?
dienst um den Frieden und um. den Völkerbund;
dass er vor diesem Forum, .in diesem ‚kritischen
Augenblick der. europäischen Entwicklung, den
Streit: um Abessinien. eigentlich. beiseite‘ lassend;
die ganze Entwicklung und die. Notwendigkeiten
der internationalen Situation für die nächste: Zu-
kunft besonders ausdrucksvoll erfasste. wobei
er allen Nachdruck auf drei wesentliche Ideen der
künftigen britischen Politik legte: auf den Völker:
bund, auf die internationale. Mitarbeitan.‘dem
Schutze der kleineren Staaten und den allgemeinen
Frieden für alle in kollektiver. Zusammenarbeit,
und so deutlich aufzeigte, was heute ‚einzig und
allein imstande ist, weitere schwere Konfikte auf
dem europäischen Kontinent und in‘ der. Welt
hintanzuhalten. In dem gleichen Sinne, wenn nicht
mit: noch. grösserer Betonung; hat: sich: „Sodann
mehrere Tage später am Kongress: der konsetvar
tiven Partei. in Bournemouth: :Ministerpräsident
Baldwin ausgesprochen,:: dessen‘: nachdrückliche
und klare- Worte. auch in.‘anderen: Richtungen
grosse AufmerksamkeitinderWelthervorgerufen
haben: 1 hei RG

Die Kundgebung Hoares bedeutet eine! ziemlich
gewichtige » Änderung -der:;bisherigen:2britischen
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Politik. Von ‚der bisherigen Anerkennung des
Völkerbundes als starken sittlichen Faktors, von
der bisherigen theoretischen Anerkennung der
Genfer Politik als der richtigen und notwendigen
Politik geht nunmehr England zu dem Versuche
über, aus dem Völkerbunde einen efektiven poli-
tischen Faktor zu gestalten, der den Frieden in
Europa ‚und in der Welt durch Organisierung
einer wahrhaften und wirksamen kollektiven Si-
cherheit so verteidigt, wie dies die ganzen langen
Jahre hindurch. die französische: Politik, unsere
Politik und die Politik einer Reihe anderer Staa-
ten Europas verlangt hat. England gelangt zu der
richtigen Schlussfolgerung, dass es auf dem euro-
päischen Kontinente so interessiert ist, dass es
sich von ihm nicht absondern kann, und ist der
Anschauung, dass sich seine Zusammenarbeit mit
dem Kontinent für den europäischen Frieden nur
über den Völkerbund durchführen lässt. Wenn
dies. nicht möglich sein wird, könnte 'es in eine
Isolierungspolitik gedrängt werden, wobei es sich
auf die Verteidigung des britischen Imperiums
und die Zusammenarbeit mit Amerika beschrän-
ken würde. Es ist bereit, diese Politik konsequent
durchzuführen, wie die Kundgebung Hoares be-
tont — und ich selbst zweife an der Entschieden-
heit und Aufrichtigkeit dieses Willens nicht, auch
wenn er durch den Vorbehalt eingeschränkt ist,
jeden künftigen Konfikt individuell je nach den
gegebenen. Umständen zu prüfen. Ich zweife
30



nicht, dass, wenn es in dieser Angelegenheit zu
einem Einvernehmen zwischen England und
Frankreich kommt, — welche nach. der Rede
Hoares in ernste Verhandlungen über die Präzi-
sierung dieses’ Standpunktes eingetreten sind, —
dies die Rettung des Friedens in Europa minde-
stens für eine ganze Generation bedeuten könnte.

Diese Rede hat sowohl in Genf als auch in der
ganzen internationalen Welt tiefen Eindruck her-
vorgerufen. Die ganze Diskussion in Genf war
von ihr durchdrungen und beherrscht. Alle haben
ihre grosse grundsätzliche Tragweite begrifen,
die Genfer Institution aber hat augenblicklich her-
ausgefühlt, dass, falls dies tatsächlich in die politi-
sche Praxis umgesetzt wird, es auch eine neue
Phase in ihrer eigenen Geschichte bedeutet. Und
daraus resultiert auch auf einmal so viel Entschie-
denheit und Efektivität in ihrem Vorgehen. Es
war nämlich allen klar, dass, wenn England im ita-
lienisch-abessinischen Konfikt konsequent der
Geltendmachung des Paktes nachgehen werde,
dies ein international erstrangiges Ereignis wäre.
Vor allem deshalb, weil es sich hier um den Kon-
fikt zwischen Grossmächten handelt, der an und
für sich eine grosse Tragweite besitzt. Weiters
aber — wenn man den Streit um Abessinien bei-
seite lässt — dies der erste Fall der Geltend-
machung von Sanktionen, d. h.' der erste grosse
Präzedenzfall wäre, welcher weitreichende ‚Be-
deutung für den Ausbau des efektiven Systems
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der-kolektiven :Sicherheit‘ auf Grund: des. Paktes,
und:.dädurch für: die ‚Entwicklung‘ der ‚europäi-
schen. Politik in-der: Zukunft haben kann,

Alle Kundgebungen der übrigen Redner in Genf
habensich zwar zufolge. dieser Ereignisse auf den
italienisch-abessinischen Konfikt bezogen, sie hat-
ten aber tmter diesen Umständen eine viel weitere,
allgemeine: Tragweite; sie. dachten. mehr an ‘die
Zukunft und.an alle. weiteren möglichen Konfikte
alsvan den: italienisch-abessinischen Konfikt und
man::kann also: allgemein: sagen, dass sie durch
keinerlei: Feindschaft gegen Italien diktiert wor-
densind. :In diesem: Sinne haben sich auch sofort
wichtige: diplomatische Verhandlungen zwischen
Frankreich und England entwickelt, deren Bedeu-
tung nicht weniger weitreichend ist und sein wird
als die Kundgebung Hoares- selbst für eine weitere
Zukunft.

Ich glaube mich nicht zu. irren, wenn ich schon
‘heute aus den britisch-französischen Verhandlun-
gen‘ folgende zwei: Schlussfolgerungen ziehe:
un 1: Der: italienisch-abessinische : Konfiktsfall

legt Zeugnis: davon ab, :wie.atch eine Grossmacht
zur. ‚Aufrechterhaltung ‘;des Friedens und zum
Schutze:ihrer eigenen Interessen die übrigen Staa-
ten braucht; was in: der heutigen Form die Hilfe
des Völkerbunds :bedeutet. +
‚uaZur Durchführung«dieser.Politik‚aufdem
‘Kontinente.und:in:den:übrigenTeilender:Welt
tiber der heutigen“ internationalen Situation
SZ



und zur Rettung: des Friedens .in.:Europa — und
damit "zur Verhütung der „allgemeinen. :Katastro-
phe überhaupt —. die französisch-britische Zusam-
menarbeit notwendig.

Wie ich: bereits ausgeführt habe, hat:übrigens
auch die französische. Regierung die ganzen Jahre
hindurch den gleichen Standpunkt: verteidigt, wäh-
rend die britische Aussenpolitikindieser:Beziehuüng
nicht immer so konkret war. wie heute: Bei den an-
geknüpften französisch-britischen Vierhandlungen
hat Frankreich demzufolge vor-allem die Präzisie-
rung der Stellungnahme .‚in-einigen Punkten. der
Rede Hoares und die Betonung der Verpfichtung
zur Geltendmachung des Paktes auch in der. Zu-
kunft auf dem europäischen Kontinente verlangt.
Die britische Regierung antwortete mit der am
1. Oktober 1935 veröfentlichten Note, welche: tat-
sächlich die verlangte Aufklärung in einer ziemlich
bestimmten Form gibt und die Verpfichtung zur
Geltendmachung des Paktes auch in: künftigen
Fällen allgemein neuerlich betont. Im. Hinblicke
auf die bisherige britische: Politik. wird diese Er-
gänzungsnote tatsächlichalsbedeutender.Fort-
schritt und als ein weiterer ‘grosser und“ bedet-
tender Schritt der Aussenpolitik Grossbritanniens
zur Organisierung . der Kollektivsicherheit "auf
dem europäischen Kontinente angesehen.} + 7:

Die französische Regierung. hat. in. Fortsetzung
ihrer ‚bisherigen sechzehnjährigen :Völkerbundpo-
litik mit der wichtigen‘ Erklärung des Minister-
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präsidenten Laval in Genf vom 13. September 1935
und durch persönliche Verhandlungen zwischen
Laval, Hoare und Eden sowie durch weitere di-
plomatische Verhandlungen ihre Zustimmung zur
Geltendmachung des Völkerbundpaktes auch im
vorliegenden Falle zum Ausdrucke gebracht, ob-
wohl die Gefahr einer Störung des vor kurzem ge-
schlossenen Übereinkommens mit Italien vom
7. Jänner 1935, welches Frankreich und seine
Freunde tatsächlich hoch eingeschätzt haben, be-
stand und dadurch die Gefährdung der franzö-
sisch-italienischen Zusammenarbeit in Mitteleuropa
in manchen französischen Kreisen ein gewisses
Zögern und namentlich Bestreben hervorrief, be-
reits im vorhinein. genau festzusetzen, wie weit
man in der gemeinsamen Aktion bei Geltendma-
chung von Sanktionen gegen Italien gehen werde.
Es wurde zwischen Paris und London eine Reihe
von: Anfragen und Antworten ausgetauscht, deren
Haüptsinn darin besteht, im voraus zu bestimmen,
wie gemäss Art. 16 des Paktes vorgegangen wer-
den würde, wenn sich der heutige Konfikt aus-
dehnen, wenn daraus auf dem europäischen Konti-
nente ein Konfikt entstehen oder wenn es in Zu-
kunft zu irgendeinem ähnlichen Konfikte kom-
men würde,

Im ganzen kann gesagt werden, dass zwischen
Frankreich und England eine Einigung darüber
erfolgt ist, dass England nunmehr an. eine Blo-
kade und an die Durchführung militärischer
34



Sanktionen nicht denkt, dass andererseits aber
Frankreich gemeinsam mit England wirtschaft-
liche und fnanzielle Sanktionen durchführen wird
und dass es sich ohne Vorbehalte verpfichtet, Eng-
land gemäss Art. 16, $ 3, 5, 6, wenn dieses bei
der Durchführung von Sanktionen angefallen wer-
den würde, Hilfe zu leisten.

Nicht weniger wichtig ist es, dass beide Staaten
über die Gesamtinterpretation des Art. 16 einig
sind. In dieser Beziehung ist es für die weitere
Zukunft von Bedeutung, dass Präzedenzien in der
Richtung geschafen worden sind, wie man bei
Geltendmachung des Art. 16 und der Sanktionen
in Zukunft vorgehen soll.

Aus dem Falle, der nunmehr in Genf in Er-
scheinung getreten ist, kann man nämlich neben
anderen auch folgende Hauptschlussfolgerungen
ableiten:

1. Die Sicherheitsmassnahmen, wie z. B.. eine
im Falle einer Gefahr angeordnete Mobilisierung,
die von einem der Staaten, welche Mitglieder des
Völkerbundes sind, auf eigenem Territorium und
im Rahmen der geltenden Verträge vorgenommen
werden, entheben die anderen Staaten nicht der
sich aus dem Pakte ergebenden Verpfichtungen,
d. h. berechtigt sie nicht zu einem Kriege gegen
einen Staat, welcher diese Massnahmen getrofen
hat.

2, Die Sanktionen gemäss Art. 16 treten ipso
facto ein, d. i. automatisch nach Konstatierung
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durch die. Staaten, ‚welche, Mitglieder des Völker-
bundrates sind, wer. Angreifer ‚ist; darüber, ent-
scheidet jeder Staat individuell.und es sind hiezu
keinerlei. Kollektivbeschlüsse des Rates ‚oder der
Vollversammlung notwendig... ...

3. Die Koordinationskommission ist kein Organ
des Völkerbundes als solchen, sondern ein Organ
der Staaten, welche Mitglieder. des Bundes sind;
diese Kommission hat also nur die Aufgabe, die
individuellen Sanktionsmassnahmen der einzelnen
Staaten zu koordinieren. Wenn daher z. B. in der
Koordinationskommission keine Überkfstimmung
herrschen würde, enthebt dies die. Staaten weder
der Sanktionsrechte noch der Sanktionspfichten
und die individuellen Massnahmen der Staaten
bei einer eventuellen Nichtübereinstimmung in der
Kommission hören nicht auf, den Charakter von
Sanktionen gemäss Art. 16 zu haben.

Diese französisch-britischen Verhandlungen so-
wie die angeführten Präzedenzien und Folgen für
die Geltendmachung des Art. 16 sind von grosser
Reichweite. Sie betrefen auch unsere Sicherheit
und wir haben an ihrem Sinn und Inhalt ein Le-
bensinteresse. Im Interesse des allgemeinen Frie-
dens, im Interesse Europas, im Interesse beider
verhandelnden Nationen muss man wünschen, dass
sie vollständigen Erfolg haben würden. Wenn
darüber Klarheit herrschen wird, wie der Völker-
bund auf Grund dieser Vereinbarungen und dieser
26



Präzedenzfälle in Zukunft vorgehen wird, werden
wir den heutigen italienisch-abessinischen Konfikt
mit Erfolg überwinden, da wir hintanhalten wer-
den, dass er sich in welcher Form immer atıf Eu-
ropa übertrage, und wir werden den Frieden Eu-
ropas für lange Jahre retten. va
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IV. DIE TSCHECHOSLOVAKEI UND DER
ITALIENISCH-ABESSINISCHE KONFLIKT

Alle diese Ereignisse bestimmen an und für sich
von vornherein den Standpunkt der Tschechoslo-
vakei zu dem italienisch-abessinischen Konfikt.

Ich habe bereits angedeutet, dass wir in dem
Streite. selbst keinerlei direktes oder indirektes
Interesse haben, dass wir uns daher in den Kon-
fikt nicht einmischen und über die gegenseitigen
Forderungen und Vorbehalte uns nicht aussprechen
werden, Soweit wir in den Streit direkt oder in-
direkt eingreifen werden, wird dies lediglich auf
Grund unserer Mitgliedschaft im Völkerbunde,
auf Grund des Paktes geschehen, den wir als
gründendes Mitglied des Völkerbundes und in
Form unseres Hauptvertrages, welcher auch die
Linie unserer Aussenpolitik mitbestimmt, zusam-
men mit den Friedensverträgen unterschrieben
und verfassungsmässig genehmigt haben. Seine
Verbindlichkeiten. werden wir wie die Verbindlich-
keiten jedes anderen von uns unterfertigten Ver-
trages loyal respektieren und erfüllen.

Seit drei Jahren haben sich: unsere Beziehun-
gen mit. Italien .in dem Masse geregelt, dass
28



sie freundschaftliche waren und sind. Wir haben
gemeinsam mit den Staaten der Kleinen Entente
und mit Frankreich den Donaupakt vorbereitet,
der uns in seinen Konsequenzen zur Unterferti-
gung eines gegenseitigen Hilfeleistungsvertrages
auch mit Italien führen und so zwischen uns nicht
nur ein freundschaftliches, sondern in gewissen
Richtungen direkt ein “Allianceverhältnis schaf-
fen sollte. Wir haben niemals vergessen, was Ita-
lien für uns während des Krieges getan hat, als
es sich um die Wiedergeburt unserer Selbstän-
digkeit gehandelt hat. Wir vergessen dies auch
heute nicht. Wir sind uns weiter der grossen. Po-
sition, der Bedeutung sowie der Verdienste Ita-
liens und des italienischen Volkes in der euro-
päischen Politik, in der Weltkultur und in der
Geschichte der Völker überhaupt gut bewusst.
Kein Ereignis kann diese unseren Gefühle und
Anschauungen umstimmen. Auch die heutigen
Ereignisse werden, wenn sie Italien eine Zeit lang
auch grosse Schwierigkeiten bereiten können; un-
seren.‘ Wunsch nicht. ändern, ‚dass der‘ Friede
ehestens wieder erneuert werde und dass wir mit
Italien erfolgreich das beenden, was wir so ge-
deihlich im letzten Jahre begonnen haben. In die-
sem Sinne ist der Wunsch unserer Regierung mit
dern der französischen Regierung identisch. ‘

Wir haben zu der ganzen heutigen Situation
mit den beiden Staaten der Kleinen Eintente be-
reits während. der Konferenz zu ‘Bled einen‘ prin-
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zipiellen und gemeinsamen Standpunkt. eingenom-
men:

L-Wir. sind Mitglieder des. Völkerbundes, ma-
chen: 16. Jahre-hindurch konsequent Genfer Poli-
tik; wir werden sie:auch in.Hinkunft machen und
werdenden :Völkerbunhdpakt:.in:jeder Richtung
respektieren. © auh) 7 A

2. Wir werden in das Meritum des Streites
nicht eingreifen, denn wir wollen, indem wir den
Streit um Abessinien von allen mitteleuropäischen
Fragen absondern, jedem wie immer gearteten
Wiederaufeben der alten Diferenzen gerade in
einem Zeitpunkte ausweichen, wo Italien diese
seine schweren Konfikte hat. Wir sind jedoch
unseren Verpfichtungen treu, welche die Magna
Charta der überwiegendsten Mehrheit der Staaten
der ganzen Welt sind, und wir werden daher
strikte das erfüllen, was aus den Genfer Beratun-
gen resultieren wird. Diesen unseren Standpunkt
haben wir bereits nach der Konferenz zu Bled
Italien sowie den übrigen interessierten Mächten
loyal mitgeteilt und nunmehr in Genf öfentlich
konstatiert.

3. Wir wünschen, dass sich England und Frank-
reich — als Völkerbundmitglieder — in allen
diesen Fragen sowie in den.übrigen Fragen der
Lebensnotwendigkeit für die weitere Entwicklung
Europas hinsichtlich der Geltendmachung des
Paktes auf alle weiteren Konfikte in Europa voll-
ständig einigen, und wir sind sodann bereit, unter
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allen. Umständen: ‘gemeinsam. mit: diesen; beiden;
Staaten vorzugehen. ; Rent

4. Wir ‚werden. unsere bisherige‘ mitteletiropäi-
sche Politik” gemeinsam. mit:.‚Italien:fortsetzen;.
wenn die. Entwicklung der Ereignisse:dies. diesem:
Staate ermöglichen wird. und wenn: die italienische.
Regierung selbst in dieser Richtung fortzuschreit-:ı
ten.beabsichtigt.:: 1:1 300 0 84 DE
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V. UNSER VERHÄLTNIS ZU DEN
ÜBRIGEN STAATEN EUROPAS

Von den die Interessen unseres Staates eng be-
rührenden übrigen europäischen Fragen ist die
Frage der Entwicklung unserer Beziehungen zum
Sowjetverbande in der letzten Zeit die wichtigste.
Ich habe bereits angeführt, unter welchen Um-
ständen es zur. Unterfertigung des gegenseitigen
Hilfeleistungsvertrages zwischen unseren beiden
Staaten gekommen ist. Wir hatten den Wunsch,
dass es erst zur Unterfertigung eines dauernden
Freundschaftsvertrages zwischen uns und Polen
und dann zur defnitiven Einigung mit dem So-
wjetverband komme. Unsere Regierung wollte bei
dieser Gelegenheit alle Schwierigkeiten und Miss-
verständnisse zwischen uns und Polen aufklären.
Wie Sie wissen, haben wir in dieser Richtung
mehrmals einen Vorschlag an die polnische Regie-
rung gerichtet, haben jedoch keine defnitive posi-
tive Antwort erhalten... Dann haben wir gemein-
sam mit Barthou und Litvinow den gegenseiti-
gen Hilfeleistungsvertrag zwischen Frankreich,
Deutschland, Polen, dem Sowjetverband und den
baltischen. Staaten angestrebt. Die T'schechoslo-
£3A



vakei hat es sowohl mit dem Vorschlage an Polen,
als auch mit dem Plane des Ostpaktes sehr auf-
richtig gemeint, und ich bin überzeugt, dass ich im
Namen des ganzen Staates spreche, wenn ich er-
kläre, dass die ’Tschechoslovakei stets imstande
wäre, ohne Rücksicht auf welche Situation immer
ihre Verpfichtungen sei es Deutschland, sei es
Polen, sei es dem Sowjetverbande gegenüber im
vollen Umfange zu erfüllen.

Leider konnte von diesen Plänen nur ein "Teil,
der Vertrag mit dem Sowjetverbande, verwirklicht
werden. Ich möchte hier vor allem konstatieren,
dass dieser Vertrag keinerlei gegen irgendjeman-
den abzielende geheime oder sonstige Zusätze oder
Ergänzungen besitzt, wie hierüber in Zeitungen
geschrieben wurde oder an verschiedenen Stellen
darüber Mutmassungen angestellt wurden. Ich
konstatiere weiter, dass er gegen keinen Staat
speziell gerichtet ist, und zwar aus mehreren
Gründen: :

1. Vor allem ist der Vertrag wie alle unsere Ver-
träge an die Feststellung des Angreifers durch die
Staaten — Mitglieder des Völkerbundrates — ge-
bunden.

2. Ferner ist er an das Fungieren des franzö-
sisch-sowjetischen Vertrages, der eine ähnliche
Klausel besitzt, und an den Locarnovertrag ge-
bunden, so dass er von der ganzen internationalen
Öfentlichkeit kontrolliert wird. Er kann also zu
nichts missbraucht werden, er ist eine Ergänzung
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des Völkerbundpaktes und ein Instrument der Ver-
teidigung im Rahmen des Völkerbundpaktes.,
„Es. ist unstreitig, dass. von. dem Augenblicke an;

wa.der Sowjetverband in den Völkerbund einge-
treten, ist, die Tschechoslovakei ein wahrhaftes
Interesse. .daran hatte, sich mit diesem grossen
Staate zu.einigen, der ein Sechstel der Welt reprä-
sentiert. sowie.an der Wahrung des Friedens in
Europa..ein. Lebensinteresse hat. und. dessen zwei
Hauptvolksstämme, das russische und das ukraini-
sche, Volk, uns einerseits ja so nahe stehen, ande-
rerseits unsere Friedenspolitik gut verstehen,
ebenso wie. die Sendung, die Ziele, die Ideale und
Erfordernisse :unseres Staates und Volkes bei
seiner exponierten Position in Mitteleuropa, bei
seiner ruhmreichen Geschichte, bei seiner Vergan-
genheit. und Gegenwart. Wenn jemand glaubt,
dass. wir durch. diese Politik irgendwelchen üblen
Zielen. dienen‘ werden, welche der Völkerbund
nicht. gutheissen. könnte, dann ist er im Irrtum.
Wenn: er. glaubt, dass wir. zu einem Instrument
irgendeiner. anderen als einer Friedenspolitik wer-
den könnten, dann irrt,er noch mehr. Unser Volk
und unser Staat, sowie seine leitenden Faktoren
haben in den letzten.17Jahrender Welt soviele
Beweise. . von: politischer Überlegung, Vernunft
und Mässigung gegeben, dass es nicht notwendig
ist,..darüber „weiter :ausführlich zu reden.. Dabei
respektieren wir die. inneren Einrichtungen und
Institutionen des.. Sowjetverbandes und wollen,
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dass auch unsere inneren Einrichtungen und Insti-
tutionen. respektiert werden.‘ =“ CC

Ich muss noch: betonen, dass ich bei meinem
Besuche im Sowjetverbandebeiden.Regierungs-
kreisen, bei der Presse, in Literaturkreisen, in‘ den
Kreisen der Wissenschaftler und Künstler“ ud
namentlich bei den breiten Schichten des russischen
und ukrainischen Volkes eine Aufnahme gefünden
habe, die wahrhaft gezeigt hat, dass wir mit’unse-
ren Bestrebungen Verständnis fnden und. dass wir
als wirkliche Freunde angesehen und aufgenöm-
men werden. Die gegenseitigen weiteren Bestiche
von Militärpersonen, Journalisten, Künstlern und
Sportleuten im Sowjetverbande und bei uns bewei-
sen dies auch in vollem Masse. Ich bin überzeugt,
dass sich diese BeziehungenindiesemGeisteauch
weiterhin entwickeln werden und dass wir durch
diese Politik eine Periode dauernder Freundschaft
zwischen unseren beiden Völkern und Staaten ein-
geleitet haben, eine Politik, welche nicht nur‘ ‘der
Sicherheit unseres Staates, sondern vor äller? A
und das unterstreiche ich — dem dauernden etirö-
päischen Gleichgewicht und der Stärküngdergän-
zen Friedenssendung dient, welche die“ Existenz
unseres Staates in Mitteleuropahat.‘0 63057

Unser Verhältnis zu dem natiönalsozialistischen
Deutschland bleibt ebenso korrekt und Hormal, wie
dies bereits in früheren Kuhdgebungen könstatiert
worden ist. Wir hätten mit diesem Stdate’ gerne
den Ostpakt oder auch‘ einetr Pakt, wie ihn Herr
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Minister Neurath in einer Anregung zur Zeit der
Konferenz zu Stresa angedeutet hat, unterschrie-
ben, und’so die Ausgleichung der Beziehungen so-
wie eine grössere gegenseitige Annäherung vorbe-
reitet, denn wir haben mit Deutschland keine di-
rekten Diferenzen und werden sie auch, wie ich
hofe, in Zukunft nicht haben. Von uns aus wer-
den auch niemals Anlässe oder Ursachen für Dif-
ferenzen mit Deutschland entstehen. Wenn sich
Deutschland mit den Staaten Westetropas einigen
wird, werden wir dies warm begrüssen. In dieser
Richtung haben wir niemals ein Hindernis gebildet.
Wir könnten mit Deutschland Schwierigkeiten nur
als Refex der alleuropäischen Diferenzen haben,
denn die Staaten Europas hängen heute alle gegen-
seitig von einander ‘so stark ab, dass der allge-
meine Frieden Europas tatsächlich unteilbar ist,
In dieser Beziehung ist namentlich auch diePolitik
aller. drei Staaten der Kleinen Entente Deutsch-
land gegenüber absolut einheitlich. Wir gehen aber
in jedem Falle so vor, dass in unserem gegenseiti-
gen Verhältnis mit Deutschland nichts geschehe,
was in der Zukunft ein gemeinsames Einverneh-
men hindern könnte, und dass wir kollektiv mit
allen anderen Staaten ehestens auch mit Deutsch-
land in einer Front der ‘Arbeiter und Retter des
Friedens in Europa stehen können.

Bei dieser Gelegenheit wiederhole ich hier das, &gt;
was ich bereits anderwärts vielfach gesagt habe:
die Frage des inneren Regims dieses oder jenes
gr



Staates kann im Rahmen unserer Friedenspolitik
kein Hindernis für wahrhafte Kinigung und Zu-
sammenarbeit mit ihm sein. Wir sind Verbündete
des demokratischen Frankreich, wir haben uns mit
dem Sowjetverband geeinigt, wir haben den Do-
naupakt mit dem faszistischen Italien vorbereitet;
haben die Verhandlungen mit dem katholischen
Vatikan erfolgreich beendet‘ und wir wünschen
uns auch mit dem heutigen Deutschland Frieden
und Zusammenarbeit. Wir wollen, dass jeder
unsere Demokratie respektiere — und darin wer-
den wir weder innerstaatlich. noch zwischenstaat-
lich irgendwelche Konzessionen machen—woge-
gen wir unsererseits das politische Regime der an-
deren voll respektieren müssen.

Ich weiss, ebenso wie alle anderen, dass die
Frage des inneren Regims&amp; grossen Einfuss auf
die” Aussenpolitik ‚des betrefenden Staates hat
und dass.das innere Regime, die politische Dok-
trin und Ideologie der an der Macht :befndli-
chen Parteien notwendigerweise auf die grössere
oder kleinere Expansivität des betrefenden Staa-
tes nach aussen einwirkt. Pficht aller Regierungen
aber ist es, diesen Einfuss nach Aussen möglichst
einzuschtänken, sich in die inneren Verhältnisse
der änderen Staaten nicht einzumischen und sich
nicht etwa nach den Notwendigkeiten eines über-
gängigen rechts- oder linksgerichteten Regims,
sondern nach den feststehenden historischen,
geographischen, wirtschaftlichen und kulturellen
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Kräften, den‘ permanenten unveränderlichen Inter-
essen des. Staates. und. Volkes: als Ganzem, nach
den grossen. nationalen und staatlichen Linien zu
richten, welche. einzig und allein. die historische
Entwicklung eines Volkes im Verlaufe der Jahr-
hunderte bestimmen. . Unsere Regierung bemüht
sich ehrlich, dies zu tun. Sie macht dies im übrigen
auch konsequent im heutigen Konfikte des faszi-
stischen Italien mit dem Völkerbunde geltend.

Unsere Beziehung zu Österreich bleibt freund-
schaftlich, und es hat sich im Verlaufe der Ver-
handlungen über den Donaupakt neuerlich gezeigt,
wie eng. unsere Interessen miteinander verknüpft
sind. Die derzeitigen Wirtschaftsverhandlungen
werden, so hofe ich, gewiss bald zu guten Resul-
taten führen. Ich hatte in Genf wiederholt Gele-
genheit, den ganzen Komplex der tschechoslova-
kisch-Österreichischen Fragen mit dem österreichi-
schen Minister für auswärtige Angelegenheiten
Herrn Berger-Waldenegg durchzuberaten, wir ha-
ben namentlich über die Eventualitäten des Donau-
paktes und die‘ Erneuerung des österreichisch-
tschechoslovakischen Freundschafts- und Arbitra-
gevertrages ‚diskutiert, dessen Termin nunmehr
abläuft. Diese. Verhandlungen schreiten im Geiste
einer - gutnachbarlichen und freundschaftlichen
Politik fort: .

Auch unsere Beziehungen und das Verhältnis der
Staaten der Kleinen Entente überhaupt zu Ungarn
haben. sich. im Laufe.der Verhandlungen über den
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Donaupakt‘ gebessert; ind‘ man‘ konnte erwarten,
dass eine gewisse Annäherung eingetreten wäre,
wenn es- zu diesem Übereinkommen: gekommen
wäre.‘ Ausserdem kam es in der letzten Zeit ztt
neuen‘ Wirtschaftsverhandlungen, die im ganzen
erfolgreich waren. Die letzte‘ Reise des H.Mini-
sterpräsidenten. Gömbös näch Berlin hat keine be-
sönderen Überraschungen gebracht. Sie’ ist‘ der
Ausdruck "politischer Tatsachen, die im ganzen
sowohl Bei uns als auch in Westeuropa hinreichend
bekannt sind.

In unserem Verhältnisse zu Polen hat sich in
der letzten Zeit nichts zum Bessern gewendet. Nach
Abschluss des polnisch-deutschen Übereinkom-
mens begann in Polen die bekannte Kampagne,
welche sich bei verschiedenen. Gelegenheiten stei-
gerte. Es, kam hierüber zwischen uns.zu einem
Austausche .der Ansichten auf diplomatischem
Wege, was jedoch .bisher kein. positives Ergebnis
hatte. Von polnischer Seite werden Beschwerden
über die Behandlung der polnischen Minderheit-bei
uns; von unserer Seite: über, den. feindlichen Char-
akter. gewisser‘ Manifestationen „und Pressekam-
pagne in Polen gegen. uns; über ‚das unzulässige
Vorgehen einiger polnischen.‘ Könsularyertreter
bei uns und über Verlautbarungen impolnischen
Rundfunkt von Katowitz formuliert;. welche. Veer-
lautbarungen dem. : internationalen. Übereinköm-
men‘ der Rüundfunkstationen- widersprechen; in
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ihrer: Form ungebührlich sind. und in der Sache der
Wahrheit nicht entsprechen. ;
«Die ‚tschechoslovakische Regierung hat mehrere
Male in der Vergangenheit versucht, den ganzen
Streit in einer gewiss sehr ‚objektiven Art ‚und
Weise zu „erledigen: neben dem früherem Ver-
suche eines Vertrages über ein: dauerndes Freund-
schaftsverhältnis, wurde .der.. polnischen -Regie-
rung‘ vorgeschlagen; den ganzen Streit, wenn man
auf diplomatischem Wege zu keiner Einigung ge-
langen: sollte, einem objektiven . internationalen
Forum: zu: übertragen. Wir hatten den Wunsch,
die Frage entweder Genf. oder einer auf Grund des
polnisch-tschechoslovakischen Arbitragevertrages
w.: J: 1925 zu errichtenden polnisch-tschechoslo-
vakischen Arbitragekommission oder ‚schliesslich
wenigstens . einer ‘ polnisch-tschechoslovakischen
Paritätskommission auf Grund des polnisch-tsche-
choslovakischen Übereinkommens über die Min-
derheiten vorzulegen. Die polnische Regierung hat
alle diese Anträge bisher abgelehnt. Wir beharren
auf. dieser Linie .und: wir nehmen auch heute.noch
keinen von diesen unseren Vorschlägen zurück.
Wir. machen niemanden Vorwürfe darüber, wir
gehen nur: unseren:WegdesFriedenssowie der
internationalen. Mitarbeit und des Einvernehmens.
Sache Polens ist ‚es, sich über seinen Weg schlüs-
sig. zu werden...
„Ich habe: des ‚Öfteren: erklärt, dass der tsche-
choslovakische . Staat seine internationalen Ver-
N:Ya,



pfichtungen über die Minderheiten respektiert,
dass wir nicht die Absicht haben sie zu lösen und
dass,.auch wenn andere Staaten in Genf es ableh-
nen würden, die internationalen Verpfichtungen
über die Minderheiten weiter zu respektieren, die
tschechoslovakische Regierung dies’ nicht mitma-
chen werde: Sie hält im Gegenteile diese Verpfich-
tungen für eine gute Kontrolle, die sie in keiner
Weise fürchtet. Diese Kontrolle bildet für sie so-
gar einen Schutz in jenen Fällen, wo — wie der-
zeit — im Auslande eine systematische Agitation
zur Hervorrufung des Eindruckes entfaltet wird,
als ob wir unsere‘ Verpfichtungen verletzt haben
würden. Wir haben nichts zu fürchten, wir haben
nichts zu verbergen, und wir. sind innerpolitisch
und moralisch stark genug, um es ruhig einzube-
kennen, wenn irgendwo Fehler geschehen sind,
und um sie zu bereinigen, falls wir uns gegen
unsere internationalen Minderheitsverpfichtun-
gen vergangen hätten. Wir sind übrigens bereit,
vor jedwedem internationalem Forum den Stand
der Minoritäten in unserem Staate mit dem Stande
der Minoritäten in jedwedem anderen Staate, und
namentlich in den an uns angrenzenden Staaten in
Vergleich zu ziehen. speziell in jenen, die über uns
in verschiedenen Pressefehden Beschwerde‘ füh-
ren. Namentlich sind wir bereit, in diesen Dingen
mit jedwedem unserer Nachbarn ein Regime völ-
liger- Reziprozität . einzuführen, wie‘ wir‘ dies
auch bereits‘ in Vorschlag gebracht haben: wir
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fürchten: bloss, dass unser .Minderheitenregime
mit ‚allen seinen demokratischen, parlamentari-
schen, Wahl-, Schul- und Sprachenrechten Ab-
lehnung. fnden würde, und dass die‘ Einfüh-
rung des Minderheitenregims der Nachbarstaa-
ten. mit allen seinen politischen und kulturellen
Einschränkungen bei uns als grobe Verge-
waltigung der Minderheiten angesehen würde.
Unser bisheriges zurückhaltendes, geduldiges, Re-
pressalien nicht durchführendes Vorgehen ist uns
vorgeworfen worden, weil es im Inlande und im
Auslande entweder als Schwäche oder als Angst
erachtet wurde. Dies ist nicht der Fall. Wir setzen
voraus, dass diese Frage früher oder später vor
ein internationales Forum gelangt, und wir hegen
den. Wunsch, .dass unser Vorgehen vom Anfange
an‘ bis. zum Schlusse vollkommen klar sichtbar
werde. .

Dies ist der tatsächliche Stand dieser Frage vom
internationalen Gesichtspunkte aus. Die tschecho-
slovakische Regierung wird also in diesen Dingen
wie bisher ruhig fortfahren. Sie hat den guten
Willen,‘ sich auf dem Wege einer direkten Ver-
einbarung zu einigen, und ist in jedem Augen-
blicke hiezu. bereit, und wie ich schon gesagt habe,
lässt sie keine von ihren früheren allgemein po-
litische oder konkrete Fragen betrefenden Anre-
gungen fallen. Auf ihrem Gebiete gestattet sie
jedoch unter keinen Umständen eine Agitation und
ungesetzliche Aktionen, die im Auslande Rückhalt
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suchen und lässt sich durch sie in ihrem Vorgehen
in keiner Form beeinfussen. Sie wird auf ihrem
Territorium in jedem Falle Ruhe und Ordnung
herstellen und sie konsequent erhalten. Ich wieder-
hole nochmals, dass wir sofort bereit sind, im ge-
genseitigen Einvernehmen den ganzen ‚Streit‘dem
zuständigen internationalen Forum vorzulegen. Wir
erklären im vorhinein, dass sich unsere Regierung
der Entscheidung dieses Forums völlig unterwer-
fen wird. Es wird demnach allen Menschen guten
Willens defnitiv klar werden, was die” tschecho-
slovakische Politik in diesen Angelegenheiten will
und welcher Art sie ist. ;

Nur noch einige Worte über den Abschluss’ der
Verhandlungen mit dem Vatikan betrefend den
modus vivendi. Es ist dies ein Fakt internationaler
und innerpolitischer Bedeutung. Innerpolitisch
bedeutet dies, dass wir es verstanden haben, die
schweren politisch-kirchlichen Fragen im Inter-
esse des gesamtstaatlichen Friedens und der Zu-
sammenarbeit vernünftig und ruhig zu lösen, und
dass wir es namentlich‘ verstanden haben, der Slo-
vakei in dieser Beziehung völlige Befriedigung zt
geben. In internationaler Beziehung‘ zeigt dies,
dass wir ein Staat sind, welcher jeder religiösen
Überzeugung gegenüber das Gesetz der Toleranz
und des Respektes wahrt und bemüht ist, inner-
staatliche und internationale Probleme, stets‘ im
Geiste der Versöhnlichkeit, Mässigung‘ und: ver-
nünftigen Zusammenarbeit zu lösen.
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VI.DER VÖLKERBUND UND DIE
TSCHECHOSLOVAKISCHE AUSSEN-

POL1TIK

Im letzten Teile meines heutigen Exposes
möchte ich noch auf die Gesamtbewertung der
Aufgabe und Sendung des Völkerbundes in der
heutigen internationalen Situation, namentlich
auch mit Rücksicht auf die derzeitige Stellung der
Tschechoslovakei in der internationalen Welt
zurückkommen.

Die Rede des Sir Samuel Hoare in Genf, die
britisch-französischen Verhandlungen, die Ver-
handlungen im Völkerbundrate und in der Völker-
bundversammlung sowie die Geltendmachung der
Sanktionen nach Art. 16 des Paktes im italienisch-
abessinischen Konfikt haben gezeigt, dass die Gen-
fer Institution entgegen allen bisherigen Zweifeln
doch ein grosser internationaler moralischer, po-
litischer und materieller Faktor ist, dessen Ein-
greifen in einem jeden konkreten. Falle weitrei-
chende Folgen haben kann. Die tschechoslovaki-
sche Aussenpolitik hat diesen Standpunkt bisher
immer. jenen gegenüber bei uns vertreten, welche
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daran gezweifelt haben, oder jenen gegenüber,
welche. dies im Auslande nicht gewünscht haben.

Jene, welche bei uns darän gezweifelt haben, ha-
ben befürchtet, dass unsere Aussenpolitik sich
irgendwelchen Illusionen hingibt, nicht genügend
real- ist, irgendeiner leblosen :Ideologie- nachjagt
und. ihre ‚praktische Tätigkeit. auf. die. Philosophie
einer Humanität stützt, welche im brutalen Macht-
kampf der einzelnen Staaten und Völker nicht zur
Geltung kommt. .

Ich antworte darauf in gleicher Weise wie In.
meinen früheren Kundgebungen:: I

1. Die Konstituierung des Völkerbundes i. J.
1919 war ein grosses historisches Ereignis, das
einfach nur den Ausdruck jenes moralischen und
politischen Fortschrittes darstellt, den die Zivili-
sation des XX. Jahrhunderts zum Ausdrucke
bringt. Die moderne Menschheit ist’bereits soweit
fortgeschritten,‘ dass sie diesen grossen politischen
Versuch wagen konnte. ;

2. Dieser Versuch hatte bisher ebenso wie‘ jede
menschliche Institution ihre Erfolge und ihre Miss-
erfolge. Entscheidend ist jedoch, dass bis auf das
Reparationsproblem alle politischen: Fragem ' des‘
Nächkriegseuropa Gen£-passiert haben; dass: Genf:
auf. die Lösung aller dieser Fragen und auf ‚die:
ganze europäische Politik grossen -Einfhiss, hatte:
und dass dies auch in Hinkunft.so sein wird. ‚Dort,
wo Genf keinen vollen. Erfolg hatte, ‚wie z..B..1n
der Angelegenheit, ‚der: Mandschurei.. oder... der,
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Chacofrage, hat/'es dennoch:auch in grossem Masse
eingegrifen, wobei: es. wenigstens eine: sittliche
und politische, wenn schon nicht immer ‚eine ma-
terielle. Kraft: war. Im Falle des Konfiktes um
Abessinien; in welchem die britische Crossmacht
sich mit allem. ihren Einfusse hinter die Genfer
Institution gestellt hat, .hat sich der Völkerbund
als. eine politische: Macht- erwiesen, die zu unter-
schätzen ein grosser politischer Fehler wäre.

3. Diese Konstatierung entspricht dem, was
unsere Politik immer behauptet hat. Aus diesem
Grunde waren wir der Genfer Politik treu und
darum vertrete ich auch heute den Grundsatz, dass
es im Interesse unseres Staates gelegen ist, ihr treu
zur- Seite zu stehen, nicht nur aus ideellen, sondern
auch aus praktischen, realen. Gründen.

Ein Staat, wie wir es sind, muss immer und in
allen Dingen eine Institution dieser Art an seiner
Seite haben und muss. sie immer für seine Inter-
essen. und .für seine Politik zu verwenden ver-
stehen. Es wäre Wahnsinn, oder zumindest grösste
Kurzsichtigkeit, nicht zu verstehen, dass einStaat,
der:keine expansiven Tendenzen hat, der nieman-
dem ‚etwas. nehmen will und der konsequent seine
internationalen:. Verpfichtungen erfüllen will,
nicht. die Politik. einer Institution machen sollte,
deren. Sendung darin besteht, die gegebene inter-
nationale. ‘Rechtsordnung zu verteidigen, gewalt-
same. Umstürze und Kriege hintanzuhalten, starke
Staaten.zu zwingen, in ihren Konfikten und For-
Sf



derungen den Weg.des Rechtes; :keineswegs aber‘
den Weg der Gewalt zu‘ beschreiten. Wir können
diesen Fehler nicht. begehen. 1. 6 ; %

4. Die Gegner des Völkerbundes bei‘uns würden
dies alles anerkennen, behaupten aber, dass es für
unseren Staat gefährlich-sei;-dem‘Völkerbund
allzugrosses Vertrauen zu ‘schenken, weil. diese
Institution den ‚Ausbruch‘ von Kriegen nicht ver-
hindere, und weil wir, wenn wir uns daraüf ver“
lassen würden, dass er uns bei einem eventuellen
kriegerischen Konfikte retten würde, ‚eine furcht-
bare Enttäuschung erleben könnten. a.

Ich antworte darauf, dass wir niemals behaup-
tet haben, Genf werde den Ausbruch von Kriegen
verhindern, und dass wir unser Geschick während
eines eventuellen Kriegskonfiktes niemals lediglich
in die Hand des Völkerbundes legen wollten. Wir
haben nur den Wunsch, dass wir die Genfer Insti-
tution im Falle des Ausbruches: eines Konfiktes
möglichst weitgehend zu unserem Vorteile: wenig-
stens politisch und moralisch, wenn nicht materiell
benützen könnten, denn wir selbst werden niemals
Angreifer sein. Daneben haben wir jedoch zur Er-
gänzung der Garantien: unserer Sicherheit stets
konsequent eine Politik der‘ Sicherheitspakte und
Bündnisse mit jenen gemmächt, welche bereit waren;
diese Politik mit uns gemeinsam “zu betreiben.
Hiebei haben wir jedoch niemals den Rahmen des
Paktes überschritten, da‘ wir unsere: Bündnisse
eben darum Genf unterstellt haben, weil‘ wir nie-
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mandem. gegenüber Angreifer sein wollen und sein
werden. :, Diesen Grundsätzen ‚untersteht unser
Bündnis: mit Frankreich und mit den Staaten der
Kleinen. Entente;, diesem Grundsatze untersteht
umser. Pakt mit dem -Sowjetverbande und diesen
Grundsätzen hätten „auch. der‘ Ostpakt und .der
Donaupakt- unterstehen sollen. ..-

Schliesslich haben wir stets betont, dass. die erste
Bedingung für all das: unsere eigene: militärische
Kraft ist: Es zeigt sich .bei. den Genfer. Verhand-
lungen neuerdings, dass ein Volk, welches sich
nicht ‚mit. allen Kräften gegen einen Angrif
wehren würde; letzten Endes auch. von Genf ver-
lassen. würde, auch wenn es in seiner. ganzen Poli-
tik. Wahrheit und Gerechtigkeit völlig auf seiner
Seite haben würde. Dies. dürfen wir für die Zu-
kunft niemals vergessen. Und ich füge hinzu, dass:
ein Volk und ein Staat, welche in der Verteidigung
ihrer Selbständigkeit und ihres Territoriums. auch
bei Unterstützung des Völkerbundes nicht bis zum
letzten Atemzug ausharen würden, leicht aufge-
opfert werden könnten.‘

.. Diese Erfahrung ‚erfüllt sich in allen bisherigen
Fällen.“

Unsere ganze Aussenpolitik ist also in diesen
Fragen höchst real. Sie glaubt fest und. aufrichtig
an die Richtigkeit der: Idee des Völkerbundes, sie
glaubt, dass das:XX. Jahrhundert hinlänglich reif
ist, um die Existenz und das. wirksame Fungieren
einer: solchen Institution aufrechtzuerhalten, und
ME
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sie hilft selbst mit: allen Kräften zu ‘ihrer Auf-
rechterhaltung,. indem sie eine aufrichtige und
konsequente Völkerbundpolitik betreibt. Sie: kennt
jedoch die tatsächlichen internationalen‘ Verhält-
nisse gut, sie weiss, dass diese Institution in diesem
oder jenem Falle: enttäuschen könnte,‘ und- deckt
sich daher durch praktische Massnahmen,:durch
seine Bündnisse und seine eigene Kraft. +

Und dabei betont sie, gut zu wissen, dass /ein-
zelne Groössmächte den Völkerbund.“ namentlich:
auch im Rahmen ihrer eigenen Interessen unter»
stützen. Manche Gegner des Völkerbundes hier und
dort behaupteri oder wenden ein; dass England der
Völkerbund im abessinischen Konfikte darum
unterstütze, weil es sich angeblich um seine eige-
nen Interessen handle. Wenn in einem künftigen
Konfikte seine Interessen nicht im.Spiele sein
werden, würde es angeblich den Entscheidungen
des Völkerbundes nicht folgen. Und wir. sollen.
also — nach ihrer Meinung —vörsichtig‘ sein,
wenn wir uns auf diese Politik verlassen.‘

Auf diese ofene Kritik will ich auch ofet
antworten. Vor’ allem pfichte ich‘ dieser Anschau-
ung nicht bei und schenke der Erklärung Hoares:
in Genf vollen Glauben: Aber auch wenn ich:dieser
Anschauung nicht beipfichten würde, würde ;ich:
es Erigland oder Frankreich “oder Italien „oder“
einem anderen Staate niemals zum Vorwurfe ma-
chen, dass er sein eigenes Interesse mit dem Allger
meininteresse, in diesem Falle. mit..den Interesse:
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des Völkerbundes. in. Einklang zu bringen verstand.
Wir selbst sind und bleiben ja in Genf nicht nur
aus ideellen Gründen, sondern auch deshalb, weil
wir den. Völkerbund im Geiste des Paktes für uns
und für unsere Interessen nützen wollen. So ist es
richtig und das sollen alle machen. Der grösste
Patriotismus und der verdienstvollste Volksegois-
mus ist jener, welcher das Interesse seines eigenen
Volkes mit dem Allgemeininteresse zu verbinden
versteht. Die klassische englische Politik hat es
immer verstanden, im richtigen Moment dies zu
tun; und dies ist meiner Ansicht nach eine der
Hauptursachen der britischen Grösse und der
grossen historischen Aufgabe des britischen
Volkes, Ich weiss; dass man in England vielleicht
in bezug auf den Kontinent früher und auch in
einer nicht gerade lang zurückliegenden Zeit
Fehler gemacht hat, letzten Endes hat man aber
dort immer den richtigen Weg in dem angegebe-
nen Sinne gefunden. ;

Darum’ rechne ich.‘ mit der Unterstützung
Englands ‚gegenüber dem‘ Völkerbund in der Zu-
kunft. Ich rechne. damit namentlich deshalb, weil
die öfentliche Meinung Englands gedanklich für
die Genfer Institution günstig gestimmt ist — und
dies. ist heute eine wirkliche Tatsache — und des-
halb,: weil. dies mit den Interessen des britischen
Reiches‘ zusammen fällt...Und. dies ist auch heute
je länger desto mehr, wie ich bereits oben gezeigt
habe,-in. -England - eine. anerkannte "Tatsache.
a
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Soferne nämlich England mit dem ‚europäischen
Kontinente‘ zusammenarbeiten will, muss es einen
starken Völkerbund erstreben, weil es ihn in der
Zukunft im Hinblicke auf die Entwicklung
Deutschlands und Russlands für die Wahrung
seines Imperiums und für seine "Inselsicherheit
brauchen wird.

Jenen, welche im Auslande gegen den Völker-
bund waren, habe ich stets dahin geantwortet, dass
ich die Ziele ihrer Politik gut verstehe. Es waren
dies manche Staaten, welche gegen die konserva-
tive Genfer Politik mit ihrer juristischen Grund-
lage waren, da sie der inneren Dynamik dieser
Staaten hinderlich ist; und ferner waren es Staa-
ten, welche einerseits an die alte Konzeption einer
Politik der Macht glaubten und..daher.. einfach
auch politisch und territorial in die Zeit vor 1914
zurückkehren wollten, andererseits gegen die neue
demokratische, durch die Völkerbundidee . zum
Ausdrucke gebrachte Konzeption ‚der internatio-
nalen Politik waren, welche den kleineren Staaten
in der internationalen Welt einen Platz und: eine
Macht eingeräumt hat, welche sie bisher niemals
besesen hatten. ;

Diese Konzeptionen und Anschauungen stehen
einerseits unseren Konzeptionen der internationa-
len Politik, andererseits deti- grundsätzlichen und
den Lebensinteressen sowie Erfordernissen unseres
Staates und Volkes entgegen. Ich sehe also nicht
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ein, warum unsere Aussenpolitik sich sie zu eigen
machen sollte.

In diesem Geiste. sind wir also für die Völker-
bundpolitik. Und in dem Zeitpunkte; wo diese
Frage gelegentlich der letzten Völkerbüundver-
sammlungen sö atisdruckvoll- gestellt wurde, war
es notwendig, dies alles neuerlich zu betonen, damit
bei uns nicht irgendein‘ Missverständnis obwalte
und damit unser ganzer Staat und unser ganzes
Volk sich hinter die Linie‘ ‚einer Politik stellen
könne; die einerseits aus moralischen und ideellen,
andererseits aus praktischen Gründen die einzige
ist, welche unsereri Erfordernissen des Friedens,
unserer gedeihlichen Entwicklung, der Erhaltung
unserer Existenz und unserer heutigen internatio-
nalen Position und‘ auch den Interessen und Er-
fordernissen aller unser Freunde entspricht.
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SCHLUSSWORT
In diesem Sinne muss. auch unsere heutige

internationale Situation beurteilt. werden; Wir
betrachten die ‚Entwicklung der ‚Ereignisse mit
Aufmerksamkeit und Ernst, aber ‚auch mit Ruhe
und völliger Überlegung. Wir sind ein Staat des
Friedens und der loyalen internationalen Zu-
sammenarbeit. Wir werden niemals jemanden an-
fallen und uns zu keiner Angrifspolitik und zu
keinem Kriege hergeben. Wir verlangen von
keinem unserer Nachbarn etwas und wollen ihnen
in keiner Richtung schaden. Es gibt in Europa
keinen einzigen ernsten Politiker, der nicht wissen
und nicht glauben würde, dass wir nur Ruhe,
Frieden und friedliche Zusammenarbeit mit allen
unseren Nachbarn wünschen, denn jeder weiss,
dass dies unser lebensnotwendiges Interesse ist
und dass wir uns dessen gut bewusst sind. Darum
muss, was immer in Europa geschehen würde, der
Völkerbund auf unserer Seite stehen.

Das ist eine grosse sittliche Stärke für uns, das
muss uns Ruhe und Selbstbewusstsein, den Stolz
und .die Sicherheit geben, dass wir den rechten
Weg gehen. Dies würde uns auch im Falle einer
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Gefahr die unüberwindliche Kraft und Entschlos-
senheit verleihen, uns bis zum letzten Atemzug zu
verteidigen. Und dies um so mehr, weil wir auch in
militärischer Beziehung in den letzten Jahren
solche Fortschritte gemacht haben, dass wir uns
auf unsere eigenen materiellen Kräfte verlassen
können.

Daneben haben wir jedoch ein System von
Bündnissen und Freundschaften ausgebaut, das
uns ein in der heutigen Zeit: international erreich-
bares Maximum an Sicherheit bietet. Das Bündnis
mit Frankreich auf der einen Seite, das Kleine-
Entente-Bündnis auf der anderen Seite, der gegen-
seitige‘ Hilfeleistungsvertrag mit dem Sowjetver-
bande, die heutigen französisch-britischen Ver-
handlungen, welche gegenüber der früheren Zeit
fraglos die Garantie der friedlichen Zusammenar-
beit Frankreichs und Englands und damit auch un-
sere’ Sicherheit‘ verstärken, die friedliche Zusam-
menarbeit mit der Balkanentente, das freundschaft-
liche Verhältnis zu Österreich und ein anständiges,
korrektes Verhältnis zu Deutschland, dies alles
bildet für uns die Garantie, dass wir für die nahe
Zukunft‘ keine schweren Konfikte befürchten
müssen. "Ich bin’davon tief überzeugt trotz der
heutigen schweren internationalen Situation, deren
Ernst ich niemandem gegenüber verberge.‘ Fassen
Sie dies, bitte, nicht als irgendeinen ofziellen
Optimismus eines Ministers auf, der seine Politik
vertritt. Ich halte die heutige Wandlung in der
ef



britischen Politik für eine ‚wichtige Wendung,
welche den Anfang einer neuen Phase der. europäi-
schen Politik nach der schweren Krise der letzten
Jahre bedeuten könnte. Ich glaube, dass England
erfasst hat, auf welchem Wege — und auf -wel-
chem verhältnismässig leichten Wege — Europa
vor der Katastrophe bewahrt werden kann.

Und wenn der abessinische Konfikt ohne allge-
meine schwere Katastrophen. enden sollte, so bin
ich dessen sicher, dass das der Anfang einer neuen
ruhigeren Phase ‘ der europäischen. Politik. sein
wird.

Ich‘ habe vor kurzem gesagt, das unser Staat
in Mitteleuropa und in Europa überhaupt eine
besondere Friedenssendung hat. Es ist dies eine
für ganz Europa gelt&amp;nde tiefe Wahrheit. Sehen
Sie nur die Landkarte Europas und unsere geo-
graphische Position auf derselben an. Man sagt,
dass unsere geographische Lage eine gefährliche
sei. Gewiss, aber dies deshalb, weil diese Lage für
ganz Europa so weittragend und bedeutungsvoll
ist. Das bedeutet, dass unser Staat den Schlüssel
des ganzen Nachkriegsaufbaues von Mitteleuropa
bildet. Wenn er von innen heraus oder. internatio-
nal in irgendeiner Weise tangiert werden würde,
wird die ganze Struktur Mitteleuropas gefährdet
und der Frieden Europas schwer in. Mitleiden-
schaft gezogen.Eswürdenichtlange dauern und
ganz Europa würdedies schwer, zu. fühlen be-
kommen. Darum hat sowohl heute als auch. in
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Zukünft an .unserer internationalen Stellung und
unserer inneren Festigkeit ein so grosses Interesse
sowohl Frankreich als auch der Sowjetverband, in
gleicher ‚Weise. England. wie Italien, in gleicher
Weise die Kleine Entente, wie es sowohl Deutsch-
land als- auch Polen haben sollte. Darum werden,
wann immer wir. uns in einer Gefahr befnden
würden; alle. konstruktiven Kräfte Europas an
unserer Integrität und an unserem Gedeihen ein
Lebensinteresse haben. Dies ist unsere grosse
Stärke: Wir müssen uns dessen aber bewusst sein,
und konsequent. und bewusst eine solche innere
und äussere Politik —. eine feste, klare, gerechte
und friedliche, auf den Genfer Prinzipien beru-
hende Politik — machen, welche dieser grossen
konstruktiven Friedensstellung der ‘IT'schechoslo-
vakei in Europa entsprechen würde, Ich glaube,
dass wir diese Politik richtig und konsequent be-
treiben, und deshalb fürchten wir uns vor der
weiteren Entwicklung der europäischen Verhält-
nisse nicht.“

“Schliesslich‘ muss uns auch die innere Lage
unseres “Staates eine: gewisse Beruhigung bieten,
trotzdem wir uns unserer inneren Schwierigkeiten
und Mängel auf.dem Gebiete mancher unserer Pro-
bleme der Innenpolitik bewusst sind. Im Vergleich
mit anderen Staaten können wir aber jederzeit mit
Stolz darauf. verweisen, ‚dass wir. auch in der
schwersten Nachkriegszeit: keinerlei. innere Um-
stürzei hatten; dass‘ wir uns unsere ursprünglichen
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demokratischen Institutionen — an deren Einder-
folg wir trotz der Schwere der.heutigen Zeit und
trotz ihrer Mängel fest glauben und an: die wir
niemanden’ rühren lassen — intakt erhalten ha-
ben, ein immer noch höheres - Lebensniveau ' als
unsere Nachbarn besitzen, dass wir Toleranz und
Freiheit der politischen, nationalen und religiösen
Überzeugung wahren, und so in der Reihe jener
Völker stehen, welche sich mit Stolz zu den grossen
Traditionen der westeuropäischen ‚Freiheit und
Kultur bekennen. ;

Und auf dem ganzen Gebiete unserer kultu-
rellen, sozialen und wirtschaftlichen Politik gehen
wir unter Ablehnung gewaltsamer‘ Umstürze und
übereilter Experimente auf evolutionärem Wege
ununterbrochen einem höheren Stadium politi-
scher, sozialer und wirtschaftlicher Gerechtigkeit
entgegen. Und es ist für uns keine Phrase, wenn
wir neuerlich kategorisch: betonen, dass wir jeder-
zeit und unter allen Umständen den guten Willen
hegen, bei uns in harmonischer Zusammenarbeit
allen Klassen und allen Nationen, welche ihre
Pfichten dem Staate gegenüber erfüllen, alles zu
geben, was ihnen von Rechts wegen zusteht. Im
Geiste der Demokratie gehört unser Staat mit allen
seinen Nutzniessungen: und Rechten jenen; welche
demokratisch fühlen und an eine. Demokratie glau-
ben, und welche ihm im Geiste wahrhafter .Demo-
kratie. jene Opfer bringen, : welche die.‘ heutige
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bewegte Zeit von allen ordentlichen Bürgern aus-
nahmslos erheischt. en ;

Ein Staat, welcher solche Konzeptionen seiner
internationalen. Politik hat und welcher die Auf-
gaben seiner inneren Politik in solcher Weise be-
trachtet, braucht keine Befürchtungen für seine
Zukunft zu hegen. Mehr.denn je — und gerade
in der heutigen schweren internationalen Krise —
glaube ich fest, ja geradezu leidenschaftlich an die
gedeihliche Entwicklung und an die grosse mittel-
europäische und europäische Sendung dieses
S‘taates.

®
in







180/7/69/06273C5)

SALLRES 498
Buchbinderei ;

“ACOB.KOHNERT
1 Berlini2 .

WilmaltrlneStrA

Freie Universität Berlin

Il ' | Ta NO jr| MG hg a
209723787/188

1.14













Freie Universität!:
Ar
; % Rarlin


	Der Kampf um die kollektive Sicherheit in Europa und der italienisch-abessinische Krieg
	Einband
	Vorblatt
	Titelblatt
	EINLEITUNG
	I. DIE EREIGNISSE DES JAHRES 1935 BIS ZUM ITALIENISCH-ABESSINISCHEN KONFLIKT
	II. DER ITALIENISCH-ABESSINISCHE KONFLIKT
	III. DER VÖLKERBUND, DIE ÄNDERUNG DER BRITISCHEN POLITIK UND DIE NEUE FRANZÖSISCH-ENGLISCHE ZUSAMMENARBEIT
	IV. DIE TSCHECHOSLOVAKEI UND DER ITALIENISCH-ABESSINISCHE KONFLIKT
	V. UNSER VERHÄLTNIS ZU DEN ÜBRIGEN STAATEN EUROPAS
	VI. DER VÖLKERBUND UND DIE TSCHECHOSLOVAKISCHE AUSSENPOLITIK
	SCHLUSSWORT
	Einband
	Farbkeil


